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scheint im Augenblick (Dezember 1914) das 
Apostelwort zu gelten; ,Ihr seid das Salz der 
Erde. Wo nun das Salz dumm wird, womit soll 
man salzen? Es ist zu nichts hinfort nütze, 
denn, daß man es hinaus schütte und lasse es 
die Leute zertreten.' 
Ein Weltbrand ist entfacht! Die großen wie 
die kleinen Staaten Europas entpuppen sich 
als ebenso viele machtwillige Bestien, deren 
jede hinter den Wandelbildern Kultur und Idee 
versteckt, ein möglichst großes Stück Erdober-
fläche an sich reißen und erraffen will, deren 
jede immer den an der e n als den Störenfried, 
den Menschheitfeind empfindet und vor der 
großen fabelerzählerin Geschichte anzuschwärzen 
versucht. Ausgehungerten blind rasenden Wöl-
fen gleich, jeder vor jedem bangend, haben sie 
sich so in einander festgebissen, daß erst die 
Erschöpfung all e r oder jener Zufall, den wir 
von nachhinein ,historisches fatum' nennen, dem 
Verbrechen des Menschen am Menschen, dem 

des Menschen durch den Menschen 
da!. Ende bereiten wird. 
Wahrlich, ein Weltbrand ist entfacht, der nicht 
etwa jahre, auch nicht Jahrzehnte, der ein gan-
zes jahrhundert schwälen und fortlodern muß, als 
ob nur auf Trümmern Europas schließlich 
erblühen könnte jenes Traumland der Bruder-
liebe, davon Buddha sagt: ,Wer ist der feind? 
Wer der Bruder? atman ist nicht in Mir und 
nicht in Euch, sondern Wir in Ihm.' - Der 
Historiker aber, der den praktischen, wirklichen 
Menschen kennt und seine sogenannte We!tge-
schichte, ach! er kennt auch des Menschen Un-
heilbarkeit und Unlenkbarkeit durch jede andere 
Gewalt als durch die der nackten Not und bru-
talen Notwendigkeit. Er blickt in Europas Zu-
kunft, wie johannes auf Patmos in das Dämmern 
apokalyptischer Gräuel. Asiens Stern sieht er 
im Steigen. Und schon aus naher Gegenwart 
könnte statt der geträumten Gehirnkultur Euro-
pas ein Wiedererwachen Asiens hervorblühn, als 
Wiedererwachen dunkel instinktiver, unergründ-
licher, elementarer Kräfte der Seele. Weil wir 
aber auf solche Wandlungen Europas gefaßt sein 
müssen, so müssen wir Asiens Seele kennen; 
anders und besser, als sie bis heute in Europa 
gekannt wird. Und dazu tut not, daß wir den 
Glauben ablegen, unsre europäischen Lebensfor-
men seien die einzig möglichen, unsre Kultur 
sei die Kultur, unsre Religion die Religion und 
unsre Berufung auf Erden sei es, 900 Millionen 
Menschen, die' vollkommen anders und viel lebens-
näher denken und fühlen als wir, zu unsrer Logik, 
unsrer Politik, unsrer Wissenschaft und ange-
beteten Kunst zu erziehen. 

NADjA STRASSER: DIE RUSSIN 
Von Ar/hur Holi/scher 
Dieses Buch·) platzt mitten hinein in die aktuelle 
frage: kann uns die russische Re\'o!ution nützen 
oder wird sie uns schaden? Es macht uns mit 

') Erschienen im Verlag S. t'ischer, Berlin. 

den heiligen und genialen frauen Vera figner, 
Geßja Helfmann, Sonja Perowski bekannt in einem 
Augenblick, in dem den Gemütern hierzulande die 
Erkenntnis aufdämmert, daß man ja die frauen 
ganz gut für a!l die Organisationen der Kriegshilfe 
und der Staatsarbeit gebrauchen kann! Und es 
lehrt uns den Einfluß der russischen Märtyrerin 
auf die Triebkräfte der Intellektualität erkennen 
in diesen Zeitläuften, in denen sich Leute den 
Kopf damit zerbrechen: welche Rolle wird der 
Dame in der Salon-Geselligkeit nach dem Kriege 
zugeteilt sein? 

Die Russen wallfahrten jetzt nach jasnaja-Pol-
jana zum großen Schatten, Aber die Asche der 
irdischen Göttinnen, die Nadja Strassers Buch 
nennt, ist über das unermeßliche Reich verstreut 
und die Pilger müßten auf den weiten Wegen, die 
nach den östlichen Steppen führen, Halt machen, 
ebensogut wie auf den Peter,burger Brücken zur 
Peter-Pauls-festung, zur Schlüsselburg, ja mitten 
auf den Straßen der Städte, wo unter einem 
Pflasterstein Blut in Granitsplitter gebettet ist, auf 
Knien die Riten der Auferstehung feiern, Und sie 
werden es tun. Denn die Antlitze der Frauen, die 
für die russische freiheit gestorben sind, sind 
Antlitze von Ikonen. 

Die französische Revolution hat die Schalen um 
frauenseelen in einer Exp!osion zersprengt. Die 
großen frauen des Thermidor g'ommen auf, ver· 
sprühten im Dunkel wie feuerwerk, Was war 
die französische frau zwei Jahrzehnte später, unter 
Bonaparte ? Der Thermidor der Russin währte 
hundert jahre, Während der soeben verflossenen 
Wochen mengte sich kein frauenschrei in das 
große Aufbrüllen der Befreiung, Aber wie ferner 
unterirdischer Gesang hallte die Erinnerung an 
wunderbare Wortklänge durch das Getöse durch, 
Namen \'on Legendenwesen durchwoben da; Ge-
töse mit Musik, jugendklang Vera Sassulitsch! 
Sie stehen "in des Despotismus Trümmer einge-
graben" wie Puschkin an Tschaadajew schreibt 
In märchenhafter Reinheit schweben sie über den 
Wirrnissen der Gegenwart. Wir lernen aus den 
Ereignissen heute im besten Falle Ergebnis und 
Niederschlag kennen, Dort oben aber schwebt 
Güte, Liebe, ehrgeizlose Wahrheit, der Trieb! 
0, es waren Stunden des Daseins, in der Gegen-
wart von frauen dieses Schlages verlebte, Stun-
den die zählen im Vergehen ärmlicher jahre, Haß 
und Liebe lebten zu vervielfachtem Leben auf im 
Innem, aus Rede und Schweigen schoß Rauschen, 
bewegte flügel, Rausch! Was blieb übrig? Weni-
ger als nichts Traurigkeit. Denn jene Stunden 
waren ja nicht in dem fernen, furchtbaren 
Rußland \'erlebt worden, dem Abgrundsland, 
Traumkontinent, sondern in dem von Schein-
kultur, Scheinfreiheit gefälschten Westen Europas, 
Und die Bitternis, Traurigkeit, müde Resignation 
wurde durch die Erkenntnis verursacht: Daß der 
Aufschwung, der aus dem Herzen, dem durch-
glühten Verstand dieser frauen kam und über-
strömte, fruchtlos verebben mußte, daß keine Tat 
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aus ihm entstand, im besten Fall etwas bessere 
Literatur, das Rad der Welt nicht um ein Spei-
chensegment vorwärts gedreht wurde - und in 
ihnen selbst, diesen russischen Frauen, wie ver-
kümmerte da das Hohe, Erhabenste: die angriffs-
frohe Güte, der grenzenlose Opfertrieb! Aus dem 
Buch über die Russin erfahren wirs: der Polare 
Mensch fehlte, die massive Mauer, der urgründige 
Widerstand, ob er nun aus dem grausamen, mit 
Sadismus großgcfütterten Cynismus der Herr-
schenden aufstand oder der stupiden sklavischen 
Exekutive der Macht, dem Tschin. Im Westen, 
in der Scheinkultur, der Afterfreiheit konnten diese 
russischen frauen nicht gedeihen, da gabs keine 
Polaren Menschen, und der Aufschwung blieb 
stecken in zäher Kompromißatmosphäre, im libe-
ralismus, wissenschaftlichem Sozialismus, Bildung 
und Oberflächlichkeit. Man sah sie, diese Rus-
sinnen am Ende selber schwanken und zerfallen, in 
dem Dilemma: Peter Altenberg oder Lassalle auf-
gehn dem Lassalle selbstredend, der sein erstes 
romantisches Abenteuer mit der Gräfin Hatzfeld 
hatte und sein zweites mit der Helene Dönniges. 

Aber aus Nadja Strassers Buch steigt der Ge-
schmack, die unendliche Würze jener Daseins-
stunden wieder auf, in der Gegenwart russischer 
Frauen verlebter Stunden, denen schale Bürger-
lichkeit folgen mußte, nach denen das Leben um 
einen Ton niedriger schwang, etwas Unwieder-
bringliches fortgeflogen war, Jugend vielleicht. 

"Sie sind härter als wir, weil sie weicher sind," 
sagt von ihnen Tyrkin seinem freund Ki-
baltschitsch. Manches Buch lehrt erkennen, wie 
viel man in seinem eigenen Leben vertan, verloren 
hat, wie viel der Alltag unrettbar verschlang. Das 
Exempel der Märtyrerinnen lehrt es. Die Frauen-
rechtlerinnen sollten das Buch lesen. Auf ihrer 
Ebene harren und warten die heiligen Schatten 
Perowski, Sassulitsch, im fleische wartet das 
schon verklärte Mütterchen Breschkowski und 
die Anderen! Wo wird das Rußland, das im 
März 1917 in Bewegung geriet, stehen bleiben? 
Wird dort die Soziale Republik? Waren die Opfer-
tode nicht vergeblich? Geht die letzte, höchste 
Hoffnung nicht in Erfüllung, dann, glaubt es nur, 
ist die Reihe der Märtyrerinnen des Gedankens 
nicht abgesch!ossen. Das tiefe, unerschöpfte We-
sen, die Heiligkeit des mystischen Volkes der 
heiden unzertrennlichen Kontinente Europa-Asien 
wirkt weiter und fort, sie werden nicht stehen 
bleiben an der Pforte der Erlösung. Aus dem 
Osten schlägt jetzt der Pulsschlag über den lauen 
Westen, diesen unglücklichen Westen, den die 
größte Katastrophe nicht aus seiner Gemächlich-
keit zu rütteln vermag. jawohl, es bleibt abzu-
warten, wie viel oder wie wenig uns die russische 
Revolution zu helfen vermag. Kommt der Frie-
den aus der Himmelsrichtung, woher ihn niemand 
erwartet hat? Die Russin wird an der Befrei-
ung der Welt ihren Anteil im gleichen Maße 
haben wie er ihr an der Befreiung ihres eigenen 

zugestanden wird 

• 

JOBt( Capek Fraumw,.,o 

AKTIONSBRIEfE AUS DER SCHWEIZ 
Von Georg Gretor 
11 
Die Predigt eines Kandidaten 
In der Schweiz gibt es sogar unter den Theologen 
interessante Köpfe. 
Daß von der Kanzel die Achtung Derer gepre-
digt wird, die mit dem christlichen Grundsatz: 
"Du sollst nicht töten" Ernst machen, ist nicht 
selten und auffällig. Aber wirklich Geistiges von 
Geistlichem frei, Religiöses von Kirchlichem eman-
zipiert, freier Sinn von Freisinn nicht gelähmt, 
findet sich nur in der jugend. 
Die Probepredigt des Kandidaten der Theologie, 
P. W. - ein Bestandteil des Examens -- sei 
aus kirchlicher Vergänglichkeit gelöst. 
"jesus Christus und diejenigen, die seinen Glau-
ben verbreitet haben, sind Opfer des Massenin-
stinktes geworden, den die Zeitungen heute das 
,Gesunde Volksempfinden' nennen. Seine Predigt, 
jedes Wort seiner Lehre war krankhaft, denn er 
verkündete die Wirklichkeit des Unsichtbaren und 
die Irrealität des Dinghaften. Er predigte schwäch-
liches Vergeben und krankhafte feindesliebe. Er 
verlangte die Vorherrschaft des Geistes und der 
Seele, und diese Vorherrschaft ist stets gesund-
heitswidrig. Gesund lebt nur das reine Tier und 
der Hahn bleibt Symbol der Moral: Feder um 
Feder, Auge um Auge. Der erste Mensch war 
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